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Uns unſer Volk nicht auserleſen. 
1 Nathan der Weiſe. 
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zur zweiten Ausgabe, 


D. Auszeich ung, mit welcher nachfolgende 
kleine Schrift von denkenden Köpfen aufgenoms 


men und in öffentlichen Blättern beurtheilt ward, 


vereinigt mit dem ſchnellen Abſatz der erſten Auf- 
lage, beweißen, daß ich nicht ohne Beruf gefchries 
ben habe, 

Vorzüglich aber erfreut mich die RR 
daß meine Anſichten „indem ich durchaus parthei— 
und leidenſchaftslos zu ſeyn bemüht war, ſogar 


mit den Grundprincipien der entſchiedenſten Apo⸗ 


logeten der jüdiſchen Nation übereinkommen, wel— 
che ſie in den neueſten Flugſchriſten aufſtellen. 
Nicht von Auſſen allein (negatiy, durch 
Beſchränkung) ſondern hauptfachli von In⸗ 
„nen heraus, (positiv, durch Bildung) muß 
dieſes Volk und beſonders die kommende Gas 
eneration deſſelben für Mit, und Nachwelt 
„gebildet werden, | 


* 


1 
KT * * 
Wen 


N 


»Dieſes iſt das Grundgeſetz, welches ich S. 20 
der erſten Auflage m. S. aufſtellte und das im 
Weſentlichen jetzt von allen Vertheidigern je- 
ner Nation mir nachgeſprochen wird. (S. u. a. 
Verſuck einer Würdigung der Angriffe des Herrn 
Profeſſors Fries auf die Juden von S. Zim⸗ 
mern. Heidelberg. 1816, S. B. 69 u. a.) Eben g 
ſo ſind im Weſentlichſten Fries, Luden, Hartle⸗ 
ben in ſeiner Poltzeifama (No, 55.) der Reichs 

anzeiger u. a. mit mir einverſtanden. 
Daß ich übrigens wahr und unbefangen ra, f 
das Rechte nicht Unrecht nannte, wird mir der 
Gebildete nicht verargen. Dem Unoerſtändigen 
gebührt kein Urtheil, und wenn er es dennoch 
wagt, ſo verdient daſſelbe keine Würdigung. Ends 
lich habe ich im Geiſt der Liebe und Humanität 
ohne alle Bitterkeit, ohne Anekdotenſucht, wozu mir 
reiche Quellen offen ſtanden, geſprochen, und ſo 
hoffe ich kein unwürdiger Vorgänger des geiſtvol⸗ 
len Ewalds zu ſeyn, welcher uns in öffentlichen 
Blättern die Mittheilung ſeiner Ideen über die künf— 
ige Bil dung des jüdiſchen Volkes ver ſprochen hat. 8 
Der e 


„„ | 


Die Juden und ihre Gegner. 


* 


„Win ech umfing mich, fo, erzählt einer der 
Unſterblichen unſeres Volkes ). „Auf einem vier⸗ 
eckigen Marmor- Fuße voll emblematiſcher Bilder ſtand 
eine Saͤule vor mir; fo hoch und ſchoͤy ſah fie mein 
Auge nie. In ſchlanker Verjuͤngung hob ſie ſich zu 
den Sternen, oben bekraͤnzt mit einem hellen Kranze. | 
Nicht Lorbeer waren feine Blätter, fondern Myrten 
und Roſen.“ „Standhaftigteit“ rief eine Stimme, 
und von allen Sternen erklangen Geſaͤnge, von de 
nen mir nur die letzten Worte blieben: 
„Mißklang loͤßt ſich auf in Wohlklang““ — 
„Mißklang loͤßt ſich auf in Wohlklang!“ hallte 
mein Innerſtes zurück; und an der Saͤule ging her⸗ 
vor — wie nenne ich dir, was jetzt mein Blick ſah ? 
die ewige Wage des Weltgerichtes. Auf der einen 
Schale lauter vorüber gehende Scenen; jetzt Kronen, 
Seepter, Schwerdter, Waffen, Ehrenſtäbe; die Scha— 
le flog auf; zerbrochen und zerſtreut fielen fie nieder. 
Jetzt Ungeheuer, Schlangen, Scorpionen ; fie wuͤtheten, 
verzehrten einander, oder ſtuͤrzten herab. Leer flog die 
Schale empor, voll Dampf und Rauch. Auf der andern 


) Herder, ſämmtliche Werke, Thl. 10, S. 93. ff. 
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niederſchwebenden ſtand — beiliger Anblick! — der 
Chriſtenkelch in feinem beſcheidenen Glanze; über ihm 
lag das Brod der Barmherzigkeit und Milde. Die 
Stimme ſprach: „Was ihr gethan habt der Gering— 
ſtem einem, thatet ihr Mir! „ — Dampf und Nebel 
Der zweiten Schale waren verſchwunden; fie ſchwebte 
dieſer gleich und und auf ihr, dem Kelche gegen 
‚ über, bluͤhete die Lilie, wehte die Palme. Friede 
war in mir: ich erwachte.“ | 
Und ſo wird die Menſchheit auch einft erwachen 
aus dem trüben, blutigen, fanatiſchen Traume des 
Sekiengeiſtes, der Vorurtheile und einer einfeitigen 
und dadurch verſchrobenen, luͤckenhaften Bildung. 
Doch, wenn auch die Menge noch von taͤuſchenden 
Geſichten befangen iſt; uns, die wir es fühlen, daß 
wir wachen und darum handeln müſſen, iſt beides 
Pflicht. Jetzt aber iſt die Zeit vorhanden, wo der 
Kräftige feine Kraft, der Wiſſende fein Wiſſen ins 
Leben übertragen und dadurch gemeinnuͤtzig werden 
ſoll und kann. Unter den Zeichen dſeſer Zeit iſt der 
gesingften keins die Stimmenzahl, welche ſich für und 
gegen die künftige Stellung eines der aͤlteſten Voͤlker, 
der Juden im deutſchen Vaterlande erhebt. Ge 
noſſen, Freunde und Gegner dieſes Volkes haben hier 
über ihre Stimmen mit ehrenwerther Umſicht erhoben. 
Nicht ſelten aber gingen beide Theile in ihren Auf- 
ſtelungen und Forderungen zu weit. Daher dieſer 
Verſuch, die Wahrbeit in der Mitte zu 
finden. Wie jenes Volk das geworden „ was es 
gegenwaͤrtig iſt mit Licht und Schatten, mit Scharf⸗ 
finnn und Habſucht, das pſychologiſch, ja! pragma— 
kiſch zu beantworten, vermag nur eine philoſophi— 
ſche Geſchichte dieſes Volkes und. feiner Schickſale, 
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im Geiſte eines Herders geſchrieben. Warum indeſ— 
fen ſchon in früheren Jahehunderten Deutſchlands 
Fuͤrſten nicht kraͤftiger eingriffen ‚um dem Volksgei⸗ 
ſte und Treiben jener Nation eine hoͤhere Richtung 
zu geben, das zu beklagen, liegt außer der Sphaͤre 
dieſer Blaͤtter. Vielmehr moͤchte ich andeuten helfen 

wie der Schaden gemildert, was kuͤnftig eden 
koͤnne und muͤſſe, um jenes beklagenswerthe Volk vor 
groͤßerer Entartung zu ſchuͤtzen. Um einigermaßen 
mit Gründlichkeit zu dieſen Andeutungen beitragen 
zu koͤnnen, iſt eine kurze Charakteriſtik dieſes Vol— 
kes in ee gegenwärtigen Zuſtande noͤthig, wel⸗ 
cher alsdann die Reſultate folgen ſollen. Indeſſen 
laßt ſich die Geſammtheit der Juden in höherer Bezie⸗ 
hung durchaus nicht in eine Kathegorie bringen, ſon⸗ 
dern man muß unter gewöhnlichen. Juden, den Ges 
bildeten des Volkes und dem Adel oder den Rabbi⸗ 
nen unterſcheiden. Dieſer Unterſchied ſoll mich da⸗ 
rum auch bei nachſtehender Charafterfiizze leiten, 


Charaktertſtik der gewöhnlichen Juden. 
in ihrem gegenwärtigen Zuſtande. 


„Was nüß lich if, das iſt recht!“ dies iſt 
die Maxime des gewoͤhnlichen Juden und in dieſem 
Geiſte handelt er, um jenen Grundſatz dreht ſich ſein 
Wirken, feine Erwerbsthatigkeit, fein Urtheil. Daher 
erlaubt er ſich in der Regel jede Vervortheilung im 
Handel; der Zweck des Erwerbs heiligt bei ihm die 
Mittel, durch welche er zum Beſitz des erſteren ge⸗ 
langt. Wucher, Betrug jeder Art, Mißbrauch frem⸗ 
der Noth oder Ohnmacht, z. B. bei Fuͤrſten in Kriegs⸗ 
bedraͤngniſſen oder bei Verſchwendern von hohem Ran⸗ 
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ge, bei Jänglingen die unter der Herrſchaft reicher 
aber ſtrenger Eltern ſtehen, Mißbrauch des Vertrau— 
ens, Ulebernahme von Lieferungen für Armeebedürf⸗ 
niſſe und Hospitaͤter, Unterſchleif der Waaren bei Zoll⸗ 
und Acciſeanſtalten, Beſtechung der Angeſtellten bei 
dieſen und ahnlichen Staatseinrichtuagen, Verfuͤh⸗ 
rung des Geſindes durch Anreizung zu Hazardſpielen 
(dem Lotto) und Abnahme entwendeter Sachen, Ber: 
faͤlſchung des Geldes und ähnliche Later bilden, wie 
traurige Erfahrung lehrt, die Schattenſeite in dem 
Charakter des gewöhnlichen Juden. Will man auch 
einwenden, daß dieſe Laſter mehr oder minder in der 
Hefe anderer Völker ſichtbar find, fo laßt es ſich doch 
nicht laͤugnen, daß fie in dieſem Umfange und in fo 
großer Zahl nur in dem Charakter des juͤdiſchen Bot: 
kes ſich zeigen. Hierzu kommt noch eine ungezaͤhmte 
Sinnlichkeit, beſonders Leckerei, Unreinlichkeit, Scheu 
vor aller koͤrperlichen Anſtrengung, z. B. Feldbau 
u. f. w. und ein verſteckter, aber deſto ſtaͤrkerer Fa⸗ 
natismus gegen die Chriſten, der zwar die Wahrheit 
chriſtlicher Traditionen und Geſchichten des Mittel: 
alters gegen die Juden nicht rechtfertigt, ſich hinge; 
gen theoretiſch deſto deutlicher in ihren heiligen Schrif— 
ten und denen ihrer Weiſen ausſpricht, wie unten 
bewieſen werden ſoll. Bei dieſen traurigen Kennzei— 
chen einer hoͤchſt ungluͤcklichen Stellung der Juden in 
chriſtlichen Staaten, äußern ſich dagegen in dem Char 
rakter dieſes Volkes alle jene Talente und Vorzuͤge, 
die gewoͤhnlich mit einem ſolchen Zuſtande verbunden 
ſind. Spekulationsgeiſt, Sparſamkeit, ſchnelles An⸗ 
eignen des Geſchaͤftsganges ſind bei ihnen vorzuͤglich 
deimiſch. Sie find beharrlich und in der boͤchſten 
Geiſtesthaͤtigkeit, wo die Ausſicht auf Gewinn ihnen. 
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winkt. Sie ſcheuen weder Verachtung noch Beſchwer— 
de, wann ihr Intereſſe ſolche Opfer heiſcht. Des⸗ 
halb ſind auch zu allen und beſonders zu den Zeiten 
Napoleons durch Juden im Stillen Dinge aus— 
geführt worden, über deren Enthüllung die Welt 
ſtaunen wuͤrde und welche fie ganz andern Triebfedern 
zuſchreibt. Denn Verſchwiegenheit, Vorſicht, Miß— 
trauen find Grundzüge in ihrem Charakter, dabek 
ſind ſie, gleich andern Voͤlkern, welche unter dem Drucke 
oder in einer gewiſſen Abhaͤngigkeit lebten oder noch 
leben und von denen es die Geſchichte als charakteri— 
ſtiſche Merkmahle lehrt, wie z B. die jetzigen Grie⸗ 
chen unter dem Seepter der Pforte, ſchlau, witzig, 
uͤberſtießend von treffenden, oft originellen Ideen. 

Beſonders aber verſtehen fie die Kung, ſich nach den 
Launen oder dem Charakter des Mannes zu richten, 

Nan deſſen Gunſt ihnen gelegen iſt und auf welchen fie 
Einfluß zu erhalten wuͤnſchen., ihm feine Schwächen 
ſchnell abzumerken, dieſen zu ſchmeichlen und ihn auf 
ſolche Weiſe fuͤr ſich zu gewinnen. 


Menſchenkennkniß überhaupt, vorzüglich aber ein 
ſelten truͤgender Scharfblick in die oͤkonomiſchen Ver⸗ 
haͤltulſe einer Familie, if ihnen im hoͤchſten Grad 
eigen. Dieſes wären in einigen Umriſſen die Haupt: 
ſchattengüge, nur von einzelnen Lichtſtrahlen durch⸗ 
brochen, in dem Charakter der gewöhnlichen Juden, 
welche ſich auch von den erflärteffen Apologeten die⸗ 
ſes Volkes nicht laͤugnen laffen. Wie viel aber von 
dieſen Schattenzaͤgen eigene Schuld der Juden iſt 
und wieviel davon auf Rechnung der Staatenhaͤup⸗ 
ter vergangener Jahrhunderte kömmt, das iſt, wie 
ich ſchon oben bemerkte, eine andere Frage. 
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Eine hoͤher ſcheinende Richtung, obgleich mit bie: 
fer untermengt und reell nicht felten von ihr ausge— 
hend begann an dem Abend des räten und ſetzt in 
dem igten Jahrhundert der Charakter der feiner ge⸗ 
bildeten Juden fort. Mendelſohn, Salomon Maimon, 
Bendavid, Friedlaͤnder u. a. gingen voran und Ja- 
kobſon nimmt noch gegenwärtig eine ehrenvolle Stel- 


le unter den Gebildetſten jenes a ein. Ich was 
ge daher ferner eine 4 


Eharakrerffinge der feiner gebildeten 
Juden. 


Seit jenen eben genannten Männern, welche ben 
Theil im innigſten Geiſtesbunde mit chrifffichen Ge⸗ 
lehrten, einem Leſſing 5), Nikolai, Abt u. a. 
ſtanden, ſeit den philoſophiſch⸗ religioͤſen Reibungen 
eines Mendelſohns mit Yadater und F. H. 
Jakobi, der Erſcheinung des Nat hans und des 
Luſtſpieles: die Juden; beſonders aber ſeit der 
Verbreitung der beiden Mendelſohn'ſchen Schriften: 
„Jeruſalem > oder über religioͤſe Macht und Juden— 
him und „Manaffed Ben Israel Rettung der Juden. 
Aus dem Engliſchen, mit einer Vorrede von Men⸗ 
delfohn“ begann die ſo genannte Aufklaͤrungsperiode 
bei den feiner gebildeten und beſſer erzogenen Juden. 
Allein leider! gilt auch noch jetzt bei vielen unter ih⸗ 
nen, in Beziehung auf Mendelſohn, was Schiller 
den Jaͤger in Wallenſteins Lager von dem Feldherrn 
ſagen⸗ läßt : | 


9 Mendelfohn wurde mit Leſſing durch das Schachſpiel be⸗ 
kannt und aus dieſer Bekanntſchaſt floſſen die meiſten je 
ner gelſtigen Erzeugniſſe M's, dic wir gegenwärtig noch 
ſo ſehr verebren. 
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„Wie er raͤuspert und wie er ſpuckt, 
„Das haben fie gluͤcklich abgeguckt; 
„Aber ſein Schenie, ich meyne, ſein Geiſt 
„Sich nicht auf der Wachtparade weißt.“ 


Und wie kann dieſes anders ſeyn! Beinahe alle Den: 
ker, oder um mich richtiger auszudrücken, alle wiſ⸗ 
ſenſchaftlich Gebildete unter den Juden, ſind Auto⸗ 
didakten, wie Mendelſohns Beiſpiel lehrt. Selbſt der 
reichſte Jude ſorgt in der Regel bei der Erziehung 
ſeiner Kinder mehr für das Glänzende, in die Augen 
fallende, wie fuͤr das Gründliche, den Haus bedarf 
der Handlungswiſſenſchaft etwa ausgenommen. Ton⸗ 
kunſt, Malerei, Tanzen u. a. ſchoͤne Künſte machen 
das Weſentliche der Bildung, beſonders des weibli⸗ 
chen Geſchlechts aus. Die Phantafie wird durch den 
Beſuch des Schauſpiels und die Lektüre eines unge⸗ 
waͤhlten Heeres von Romanen genaͤhrt; die Intelli⸗ 
genz aber und das moralifche Gefühl meiſtens kaͤrg— 
lich genug mit dem Sauerteig der Rabbinenweisheit 
oder der loſen, unverdauten Speiſe juͤdiſcher, ſchoͤn— 
geiſteriſcher Knaben abgefertigt, welche fuͤr Unterhalt 
und Wohnung den Namen der Erzieher, oder wie 
ſie in den Haͤuſern der Reichen genannt werden, der 
| Hofmei ter ſchaͤnden und durch ihr ſchlechtes ſikt⸗ 
liches Beiſpiel das Heil der werdenden Generation 
vergiften. Einzelne ehrenvolle Ausnahmen (3. B. 
manche gut organiſirte juͤdiſche Erziehungs anſtalten, 
Philantropine u. ſ. w.) beweiſen nichts gegen dieſe 
allgemein anerkannte Thatfachen. Die fruͤhere koͤrper⸗ 
liche Reife, welche den Juden als Drientalen eigen: 
thuͤmlich iſt, beſtaͤrkt ſie in dem Wahn einer gleichen 
geiſtigen Stufe, und ſo verſuchen es Knaben und 
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Jungfrauen, kaum der Waͤrterin entwachſen, ſchon 
eine Rolle in der großen Welt zu ſpielen. Der Reiz 
der Neuheit zieht fie an, ihr Nachahmungstriab macht 
ſte kühn. und deshalb ſtreben ſte denn, ſich Alles das 
anzueignen, von dem ſte glauben . daß die Genoſſen 
des Chriſtenthums ſtolz darauf find, ſich in ſolchen 
Gegenſtaͤnden gefallen und darin glänzen, 

Aus dieſer 9 Richtung des Geiſtes und der Phan⸗ 
taſte gehen denn ſolche Karikaturen hervor, wie fie 
die Poſſe: „Unſer Verkehr“ und ihr Seitenſtuͤck: „Ja⸗ 
kobs Kriegsthaten und Hochzeit“ in der Lydie, dem 
Iſidorus Morgenlaͤnder, Schmul Krantfäneiber u. g. 
uns barkelen 59 er 


1 


) Vas man auch fiber dieſe beiden Poſſen ſprechen, wie ſehv 
man ſie herabwürdigen mag, ſo war der Effekt, welchen 
ihre Aufführung auf allen Bühnen Deutſchlands, auf denen 
fie gegeben wurde, machte, auſſerordentlich. Dieſen Beifall 
aber erwarb ihnen unſtreitig nicht ſowohl der Judenhaß der 
Zuſchauer, als die Wahrheit und richtige Zeichnung der Char 
raktere und Situationen, welche in dieſen Stücken dargeſtellt 
wurden!“ Warum haben Kotzebue's Kleinſtädter bei 

ihrer erſten Aufführung auf der Bühne deuſelben, ja! ei- 
nen noch weit größeren Beifall erhalten? Weil die Charak— 
tere aus dem Leben gegriffen, beinahe alle Portraits waren 
und der Gebildete in dem Kreiſe Heiner eigenen Erfahrung 
über die in dieſer Hoſſe gerügten Albernheiten zu lachen 
oder ſich zu langweilen Veranlaſſung fand, Freilich ſoll nach 
den! Regeln der Kunſt, der Effekt durchaus nicht die Ten: 
denz des Werkis, felbſt einer Poſſe fern, fondern nur als 
Aggregat gedultet werden! aber auch die Regel ſpricht für 
beide, Unſer Verkehr (Leipzig, in Kommiſſion der 
Dokſchen Buchhandlung) iſt durchaus mehr Charakterge⸗ 
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Da ſich nämlich National: und Jugendeindrücke 
nie ganz austilgen laſſen, fo ſtehen dieſe auch den 


mälde als Intriguenſtück, aber als ſolches Hat] es ungemei⸗ 
nen Werth. Wer, wie der Verf. d. Bl. von früher Ju⸗ 
gend auf in großen Handelsſtädten lebte und gezwungen, 
das Treiben der Juden von ihren gebildetſten Individuen bis 
zu dem roheſten Schacherjuden herab, beobachten mußte und 
8 konnte, der bermag die Nüancen dieſes Stückes, den treff⸗ 
lich gehaltenen Charakter des A. Hirſch u. a. erſt, in ſeinem 
ganzen Umfange zu würdigen. Nichts iſt Wer lächerlicher, 
als der von Braunſchweig ausgegangene Angriff („Kurze 
Bemerkung über das Mspt. Unſer Verkehr“) auf dieſe Poſſe, 
deſſen Baſis ſich um den feinen logiſchen Schluß drehte weil 
das Stuck bei der Aufklärung und hohen Bildung der 
Braunfdweiger Judenſchaft, auf das dortige Perſonale 
nicht anwendbar ſey und darum bei der Aufführung daſelbſt \ 
feine Senſation gemacht habe, darum — ſey daſſelbe im 
Allgemeinen ohne Werth, oder wie ſich der Verfaſſer ſehr 
witzig mit den Worten des Poſtillons ausdrückt: H„Dreck!!“ 
Die Stärke der andern Poſſe: Jako bs Kriegsthaten 
und Hochzeit“ (Frankfurt a. M. in Kommiſſion bei 
Ferd. Boſelli) beſteht in dem Reichthum komiſcher Situatis 
onen, wie z. B. der Toilettenſcene, der Kataſtrophe u. f. w. 
obgleich auch einige der Charaktere, z. B. der des Iſidorus 
Morgenländer, der Lydia und der jüdiſchen Schöngeiſter treff— 
lich und ganz nach dem Leben gegriffen find. Auch die Kunſt— 
regeln der drei Einheiten ſind in ihm, wie in dem erſten 
gewahrt; doch fehlt es nicht an Flecken, worunter ich das 
nicht gehörig motivirte Hinwegbleiben des Iſidorus, der am 
Schluſſe, noch in einer höchſt intereſſanten Situation hätte 
auftreten können, das Proſaiſche eben jenes] Schluſſes u 
dgl. mehr zähle. In der zweiten Auflage jenes Stücks, 
welches ſo vieles Aufſehen erregt hat, ſind dieſe kleine 
Flecken getilgt. Will man aber die Pferdeſceue als gemein 
rügen, ſo vergeſſe man doch ja! nicht, daß das Stück eine 
Poſſe iſt und daß ſelbſt Ariſtophanes in ſeinem Meiſterwerke: 
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gebildetſten Juden in allen Verhaͤltniſſen, ſelbſt bei 
der uͤppigſten, definite Lebens weiſe und dem an⸗ 


f die Wolken, „den Sokrates in einem Korbe zwiſchen Himmel 
und Erde ſchwebend erſcheinen läßt, um dadurch feine Inf: 
figen Spekulationen | su berſi nulichen. An Shakespeare will 

icch hier nicht einmal erinnern. Uebrigens ſind die Tenden⸗ 
lien beider Stücke berſchieden; die des Verkehrs iſt Darſtel⸗ 
lung und Rlige jüdiſcher Habſuckht und bielfeitiger Verbil⸗ 
dung; die von Jakobs Kriegsthaten und Hochzeit iſt Schil⸗ 
derung des verkehrten Strebens nach äſthetiſcher Kultur, der 

Glanzſucht un) Furchtſamkeit vieler Individuen unter die 

b fen Volke. (Noch iſt zu bemerken, daß das erſte Stück auf 
den Norden, das letzte hingegen auf den Süden Deutſchlande, 
beſonders die Rheing egenden berechnet iſt.) Daß endlich 

beide Farcen alle Auforderungen an ſie, als ſolche erfüllen, 
beweißt der Ausſprnch des vollendetſten Werkes, das wir 
gegenwärtig über dramatische Kunſt befigen- In ihm (ſiehe 
A. W. Schlegels Vorleſungen über dramgtiſche Kunſt und 
| Literatur. Thl. ı I S. 535.) ſagt der Verfaſſer von dem Luſtz 
ſpiele - — - und alfo auch von ſeinem Zweige der Peſſe BT | 
muß ein treues Gemälde gegenwärtiger Sitten, es muß 
local und national beſtimmt ſeyn. Das Portrait müßige iſt 
jedoch nicht dahin zu deuten, als müßten die komiſchen Cha- 
raktere ganz und gar individuell ſeyn. Es dürfen die, 

auffallendſten Züge von verſchiedenen Individuen einer Gat⸗ 

tung bis zu einer gewiſſen Vollſtändigkeit darin zuſammen— 
1 geſtellt werden, falls fie nur mit Beſonderheit genug bes 
kleidet ſind, um individuelles Leben zu haben und nicht als 
Beiſpiele eines einſeitigen Begriffes herauszukommen. Aber 
inſofern das Luſtſpiel (die Poſſe) die Verfaſſung des häus— | 
lichen und gefelligen Lebens überhaupt ſchildert, iſt es ein 

Portrait; von dieſer proſaiſchen Seite muß es ſich nach 

Zeit und Ort verſchieden beſtimmen, während die 

fomiſchen Motive, ihrer poetiſchen a nach, immer 
dieſelben bleiben.“ 


— 
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geſtrengteſten Streben, ſich den Chriſten gleichzuſtel⸗ 


len, entgegen. Und gelingt es ihnen auch, ſich ge— 


toiſſe Formen des hoͤheren, geſelligen Lebens bis zur 


Täuſchung anzueignen, fo entwiſcht ihnen doch bis— 
weilen ein nationaler Mißlaut, welcher dann einen des 
ſto grelleren Köntraſt und bei den Umgebenden dadurch 
eine hoͤchſt komiſche Senſation erregt. Die Anfuͤh— 
rüng von Beiſplelen vermeide ich, da ich durchaus 
nicht Bitterkeit öder Lachen erregen, ſon⸗ 
dern wahr ſprechen will. Der bizarre, orientaliſche 
Geſchmack in der Tonkunſt, erwieſen dürch die Muſik 
in ihren Synagogen, iſt hoͤchſt auffallend; das Sins 
gende ihres Dialektes unterdruͤcken die meiſten unter 
ihnen ſehr ſchwer; das Haſtige in ihren Bewegungen, 
die Eigenheit in allem, was fie beginnen, verraͤth 
den iſraelitiſchen Stammgenoſſen ſehr bald. 

Was aber die religioͤſen, politiſchen und philoſo— 
phiſchen Anſichten dieſer feiner Gebildeten angeht, fö 
ſetzen viele unter ihnen ihren Stolz darin, mit Ver⸗ 
achtung ibres Ceremonialgeſetzes zu prahlen, an oͤf— 
fentlichen Orten ſich ſolche Genuͤſſe zu erlauben, wel⸗ 
che mit jenem gerade im Widerſpruch ſtehen, fa !bie> 
weilen ſelbſt die Benennung ihres eigenen Volkes ver⸗ 
aͤchtlich zu machen ). Sie nennen dieſes Aufklaͤrung, 
ſich ſelbſt aber halten ſie fuͤr philoſophiſche Koͤpfe, die 
jedoch, wenn man gründliche Rechenſchaft von ihren 
Anſichten fordert, wenig mehr als einen Galimathias 


) Hefter war ich, z. B. in Leipzig, Ob: enzeuge, daß ki 
Elegants von gemeinen Juden, verachtend äußerten: „der 
ſchmutzige Jude! der fatale J J Ddenjunge!“ 


Ya 
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von „Verortdeil; Aberglauben“ nebſt einigen philofo⸗ 
phiſchen Floskeln aus Mendelſohn oder poetiſchen 
Tiraden aus Leſſings Nathan zu erwiedern im Stan— 
de ſind. Die Mode, welche Farbe und Schnitt ihrer 
Kleider beſtimmt, beſtimmt auch ihren Glaubens- und 
Wiſſensgehalt. Iſt Myſtik und Anneigung an die 
Formen des Katholizismus Ton unter den feiner er⸗ 
zogenen Chriſten, ſo wird der elegante Jude mit Ly— 
dien in die Kirche gehen, die religioͤſen Formen an: 
ſtaunen, den. impoſanten Akt eines Hochamtes, Dir 
Madonnen, Chriſtus⸗ und Johanneskoͤpfe bewundern, 
über Stollberg, Schlegel, Werner u. a. mitſprechen, 
viel über Veredlung des Kultus, Gemuͤth und Kunſt⸗ 
formen faſeln, fo wie fein Vater im vorigen Jahr- 
hunderte, einem Leſſing, Mendelſohn, Nikolai u. a. 
über Vernünftreligion und endliche Vernichtung der 
Formen nachgelallt hat. Was aber will er mit Allem 
| diefem ? Nichts anders, als fich bemerkbar machen, 
Aufſeben erregen, glänzen und für einen klugen, geiſt⸗ 
reichen Kopf gelten. Giebt es unter andern eine gid: 
ßere Inkonſequenz, als die, welche die Juden bege— 
hen, indem fie ſich zu Gliedern des Freimaurerbun⸗ 
des, eines rein christlichen Inſtitutes aufnehmen laſ— 
fen ‚darin auf das neue Teſtament “) und zwar auf das 
Evangelium Johannes ihre Verpflichtung leiſten und 
ſich Johannes juͤnger nennen. | 

Noch weit paradorer. ift das unziemliche Spiel, 
welches manche unter ihnen bisher als Anhaͤnger des 
Pranzöfifchen Freiinsurerſyſtems, in den höheren Gra⸗ 


S. den Signatſteru und andert Freimaurerſchriften. 


— 


** 
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m beſonders dem eines Roſenkreuzers (S. P. 
. C.) mit den geheiligten Symbolen des Chriſten⸗ 
Me treiben, indem fie das Fiebegmapf, oder wie 
es dort genannt wird, die Agapen (ayarıı) mit und 
unter den Chriſten zur Ehre des Stifters unſerer Re— 
ligjon genießen *). Sie zollen in dieſem Grade dem 
Kreuze die tiefſte Verehrung **) ö f 


In Beziehung auf ihre politiſchen Anſichten wat 
früher, voͤlliger Indifferentismus ihr Theil. „Wer 
mich bezahlt, dem diene ich“ fo dachten und handel 
ten die meiſten. Dann aber, als Napoleons Gluͤck 


— 7 — 
) Mir iſt der Untkerſchied zwiſchen &yaracı und dumviv 
Ru saroy wohl bekannt- 


*) Das Ideal aller und mithin anch der illdiſchen Notenkreu— 
zer iſt der Erlofer der Welt, ihr Loſungswort NN.. 
ſein Sinnbild „der Pelikan, welcher ſich ſelbſt die Bruſt 
aufreißt, um mit ſein m Blute ſeine Kinder zu nähren, 
wie folgende Fragen und Antworten zeigen: 


D. Connoissez vous le Pelican? 
R. Oui, très — sage. 
D. Que signile — 2 2 
H. Il est pour nous le symbole du re dem pt eur da 
monde et de la parfaite humanite- 


Ihre Zeichen und Griffe bilden das Kreuz mit Armen 
und Händen, ihre transparente Gemälde in den Logen, 
die Schädelſtaͤtte mit dem Kreuze Jeſu und am Fuße des 
Berges das geöffnete Grab des Erftandenen, ab. 


Die feierliche Kies des Liebesmahles habe ich fon 
bemerkt. Auch die neueren und neueſten Tendenzen ü— 
diſcher Maurerei in anderer Form find mir nicht unbekannnut. 

7 3 
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und Macht den Erdball erfchüfferten und er den Ju. 
den, fuͤr die Dienſte, welche er von ihnen verlangte 
und erhielt, Wiederherſtellung ihrer politiſchen Exi— 
ſtenz als abgeſchlo ſſenes Ganzes vorſpiegelte, da hule 
digte die Maſſe des Volkes ſeinem Namen und die 
Denkenden deffelben, dem Centralſyſteme, das 
er im Gegenſatz mit dem Syſteme des Gleichgewichts 
aufſtellte. 

Indeſſen muͤſſen wir offen geſtehen und es wird 
unten genauer erwieſen werden, das Patriotismus, 
wahre thaͤtige Vaterlandsliebe gegenwartig noch zu 
viel von ihnen gefordert heißt. Gehören fie denn irs 
gend einem Lande als Sproſſen und Kinder eigenthüm⸗ 
lich an? Gleichen fie nicht vielmehr, wie ein denken⸗ 
der Kopf *) ſehr richtig bemerkt, einer greßen durch 
die ganze Welt verbreiteten, geſchloſſenen Geſellſchaft 
reiſender Kaufleute, welche die Maͤrkte eines Staates 
beziehen, ſich durch den Handel bereichern und dann 
ihr Kapital und ihre Krafte dem Staat entziehen, 
den fie für einige Zeit zum Wohnſitz erwaͤhlt haben. 

Darum zeichneten fie ſich auch nie als Krieger aus, 
und das heilige Feuer, welches in dem Gemüth an— 
derer Streiter für Religion und Vakerland ſich entzuͤn⸗ 
dete, fand in ihrer Bruſt keine Nahrung. Die letzten 
Kriege geben hiervon unumſtoͤßliche Beweiſe. Denn 
nach einer ſehr mäßigen Berechnung wird die Zahl 
der durch Europa verbreiteten Juden auf dreizehn Mi— 
lionenan geſchlagen und dennoch waren, als in den Jah⸗ 


) Der Verfaſſer von „Deutſchlands Forderungen an den 
deutſchen Bund.“ 
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ren 1815 bis 1816 beinahe dieſer ganze Welttheil ge⸗ 
gen Bonapartes Anmaßungen aufſtand, unter dieſer 


ungeheueren Maſſe von Kriegern, keine dreitauſend 


Juden, und ſelbſt dieſe groͤßtentheils nur gezwungen“). 
Das endlich die philoſophiſchen Anſichten der fei— 
ner gebildeten Juden angebt, fo iſt Weltbürgerlich- 
keit das Panier, zu dem die beſten Köpfe ſich beken— 
nen, die Menſchheit aber, Fortbildung in und zu ihr, 
die Phraſen, welche ſie als Aushaͤngeſchild ihres 
Glaubens und Denkens darlegen. Von dieſen Ideen 
erhoben, blicken fie mitleidsvoll-laͤchelnd herab auf 
alle, welche noch ſtreng auf poſitive Formen halten 


und dieſe bisweilen mit dem Weſen, die Schaale mit 


dem Kern verwechſeln. Doch, nicht ſie allein, jeder 
denkende Kopf, jedes edle Gemuͤth ehrt, die Idee der 
Menſchheit und das Streben nach Erreichung ihres 
Ideals, als das Hoͤchſte; eine Idee, die laͤngſt in den 
vorzuͤglichſten Geiſtern deutſcher Nation ausgebildet 


) Wie weit hänfig die Verblendung bei einem Gegenſtande 
geht, welchen zu verfechten wir uns anmaßen, davon giebt 
Herr S Aſcher in feiner Germanomanie einen ausge 
zeichneten Beweiß, indem er S, 67. gegen Herrn Prof. 
Rühs ſagt: „In dem fanatiſchen Eifer eines echten Ger: 
manomanen vergißt er, daß Deutſchlands Heere in dem 
Kampf gegen Frankreich unterlagen, ehe noch die Juden in 
ihrer Mitte daran Theil nahmen, und erinnerten ſich nicht, 
wie folgenreich ſie in den Jahren 1812 und 1824 kämpften, 
als die Juden aus Rußland, Pohlen, Oeſterreich und Preu— 
ßen mit ihnen in Reihe und Glied ſtanden 2“ Die natürfi— 
che Folge aus dem Geſagten it nun: Hauptſächlich der 
Jüdiſchen Tapferkeit verdankt' Europa ſeine Befrei— 
ung vom Tyrannenjoche! Risum teneatis, amici !! 


EEE ne 
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und am ſublimſten, einige Mißgriffe abgerechnet, von 
Weishaupt, Knigge u. a. in dem Prieſter- und Re⸗ 
gentengrabe der Illuminaten *) dargelegt worden itt. 
Es iſt hoher Flug des menſchlichen Geiſtes, ſich eine 
Zeit zu denken, wo die Nationen der Erde auf ei— 
ner fo erhabenen Vildungsſtufe ſtehen, daß alle For: 
men ſinken und nur das große, heilige Band der 
Menſchheit fie allein umſchlingt und über ihnen mal: 
tet. Vernehmen wir, wie jene philoſophiſchen Koͤp— 
fe unter den Juden ſich daruber auszudrucken pfle— 
gen. „Nicht der Theil der Erde,“ urtheilen ſie, „auf 
welchem wir Daſeyn und Erziehung erhielten, iſt nur 
unſer Vaterland; nicht blos die Menſchen, welche in 


demſelben Staate mit uns leben und gleich uns ger 


ſchuͤtzt werden, find unſere Mitbürger; wir find Buͤr— 
ger der Welt. Hinweg mit jenen Formen, welche 
die Menſchheit zerſtuͤckeln. Wir beleidigen die Dienfch- 


Theiles, nur denjenigen zu erheben ſtreben, auf wel: 


heit, wenn wir auf Koſten des entfernteren 


chem wir leben; wir ſind nur denn wahre Freunde 


des Vaterlandes, wenn wir das Wohl der ganzen 
Gattung, zu der wir gehoͤren, im Auge haben.“ „Bei 
uns,“ fo fahren fie fort, „gilt's nicht den Staats⸗ 


buͤrger ſondern den Menſchen, wir finden die Pflich— 


ten der Gerechtigkeit nicht im geſellſchaftlichen Ver- 


trage, ſondern im Weſen der Menſchheit. Die Ge 
rechtigkeit des bloßen Staatsbuͤrgers hat ein anderes 
Ziel als die unſerige; jene wirkt für augenblickliche 
Ruhe und Sicherheit, dieſe fuͤr das ganze Geſchlecht 


) S. die neueſten Arbeiten des Spartakus und Philo. 
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im Weltall.“ Das iſt es doch wohl, was einer der jetzi⸗ 
gen Stimmfuͤhrer unter den Gebildeten dieſes Volkes 
Hr. S. Aſcher a. a. O. S. 44. mit den Worten [a 
gen will: „Wie beſeligend iſt nicht der Gedanke: d aß 
in der Exiſtenz der Voͤlker die Idee der 
Menſchhelt ſich dereinſt ganz e 
wird!“ u. ſ. w. 


Welche Anhlaß ung aber, wenn er S. 63; behaup⸗ 
tet: „die indifferenten Anhänger des Judenthums 
ſeyen in der Weltordnung beſtimmt, den Grund zu 
einem Antidot gegen den religiöſen Dogmatismus zu 
legen, und dereinſt Werkzeuge abzugeben, allen po— 
ſitiven Glauben verſchiedener Art und Form, wie er 


noch in der Welt beſteht, zu einer freieren Form zu 


leiten.“ 


| Ihm iſt alſo Religion nicht das, was ſie 08 ſeyn 
ſoll: der Strahl aus Gott, welcher das Gemüth 
durchdringt, läutert, heiligt und wieder zum Ewigen 
emporzieht, ſondern nur Baͤndigungs⸗ und hoͤchſtens 
Bildungs mittel für das Volk, ein Kappzaum fuͤr den 
Haufen, den man bei hoͤherer Kultur ihm abſtreift. 
Ihm ſowohl, wie feinen Glaubensgenoſſen für die 
Idee der Menſchheit möchte ich warnend zurufen: 
nehmt euch in Acht, daß ihr nicht das, was ihr 
Menſchheit nennt, mit der Thierheit des Menſchen 
verwechſelt und indem ihr für die Menſchheit zu dans 
deln vorgebt, nur das Wohlbehagen der Thierheit 
befoͤrdert, indeß die wahre Menſchheit vernachlaͤſſigt 
daſteht und ihre Vervollkomnung nur von zufaͤlligen 


Ereigniſſen oder von den Beſtrebungen weniger Wei⸗ 


ſen zu erwarten hat. u: 


HJ 
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So erhaben nun dieſe kosmopolitiſchen Träume find, 
ſo ſchaͤdlich ſind ſie, wenn dadurch in der Wirklichkeit 
die Bedingungen vernachlaͤßigt werden, unter welchen 
allein ihre Realiſtrung moͤglich iſt: Erfüllung al: 
ler Staats bürgerlichen und Religions⸗ 
pflichten, Wer ein ſchlechter Staatsbürger iſt, kann 
unmöglich ein guter Menſch ſeyn; weſſen Gemuͤth 
nicht erwärmt und durchdrungen von wahrer Religio— 
fität iſt, der vermag die Idee der Menſchheit in die: 
ſem Gemuͤth nicht einmal wuͤrdig zu faſſen, viel we: 
niger, daß er durch ſeine Individualitaͤt zu ihrer ein⸗ 
ſtigen Realiſirung mit beitragen koͤnnte. Denn die 
Erfuͤllung der bürgerlichen Pflichten iſt ja! die Grund: 
lage, mittelſt welcher wir höhere, geiſtige Obliegenhei— 

ten vollkommen zu leiſten im Stande ſind. So alſo 
iſt jene Idee eine Puppe, mit welcher die Gebildeten 
dieſes Volkes ſpielen, ein Blendwerk, durch das ſie 
ſich ſelbſt taͤuſchen und damit den Mangel anderer aͤcht 
religioͤſer Tendenzen in ihrem Gemuͤth zu erſetzen waͤh— 
nen. Bei ihnen iſt dieſe Idee das, was bei dem 
Haufen die Idee vom Meſſiasreiche iſt. Doch — ſchon 
zu viel als Charak erſkizze der philoſophiſchen Lieblings 
ideen unter den gebildeten Juden. Ich gehe jetzt, frei⸗ 
lich in ſehr grelem Kontraſte, zu der kurzen Schilde⸗ 

rung des jüdifchen Adels oder ihrer Rabbinen über, 
deren Charakteriſtik ich jedoch nur mit einigen Zuͤgen 
andeuten werde. 


Die Rabbinen oder der jüdiſche 
Adel. 
Die Extreme berühren ſich, ſo auch hier. Wenn 
der Indifferentismus der eben geſchilderten Juden auf 
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der einen Seite oft bis zur volligen Gemuͤthloſigkeit, 
geht, fo befinden ſich dagegen auf der andern die Rab: 
binen in einer idealen, phantaſtiſchen Welt, deren 
Bilder freilich etwas barokker geſtaltet ſind, wie der 
Olymp, in deſſen Idee die Prieſter der Hellenen lebten. 
Die Rabbinen bilden unter den Juden den Stand 
des Adels oder der Gelehrten, und ihre Bildung zu 
dieſem Stande hat eine rein aſcetiſche, kontemplative 
Tendenz. Die Städte, in denen vorzüglich die in 
Deutſchland wohnenden jüdifhen Juͤnglinge ſtudierten, 
waren bisher Prag, Frankfurt und Worms, denn in 
dieſen 5 Städten befinden ſich die 3 Oberrabbinen für 
ganz Deutfchland. *) Zum Studium des Talmuds und 
der Geſetze (Torah) vereinigt ſich daher unter der Lei⸗ 
tung des gelehrten Oberrabbinen eine Zahl von zehn 
oder mehr jungen Leuten in eine Geſellſchaft, die ſie 
Kufeh nennen und deren Zweck iſt, gemeinſchaftlich 
in der Erkenntnitz ihrer heiligen Schriften zu wachen. 
Welche Eindruͤcke nun beſonders die Lektüre und das 
Studium des zweiten Theils des Talmuds, der Aga⸗ 
da (Sagen) auf die jugendliche Phantaſte machen 
muß, die noch nicht gebildet genug iſt, um Allegorie 
vom buchſtaͤblichen Verſtande zu unterſcheiden, wie 
ſehr unter der Erfüllung des Gedaͤchtniſſes und der 
Einbildungskraft mit ſolchen abentheuerlichen Maͤhr— 
chen, wie fie die Agada enthaͤlt **), die Hauptſache: 


) S. Schudt jüdiſche Merkwürdigkeiten „Anhang zu Thl. 4 
S. 45. 


) Die rechtglaubigen Juden ſollen nach der Erzählung des 
Talmuds von ihrem Meſſias bei ſeiner Ankunft zu einer gro⸗ 


En 2 
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24 


Erkenntniß des Geiſtes der Religion und durchaus | 


folgende praktiſche Lebensweisheit leiden muß, dies 
beweißt die nachherige Bildung, Denk- und Lebens⸗ 
weiſe der Rabbinen. Gaͤnzliche Abgeſchiedenbeit von 
der Welt und ihren Verhaͤltniſſen iſt bei ihnen wie bei 
ihren jugendlichen Candidaten, erſte Bedingung ihres 
Standes. Daher treten auch in den Aeußerungen der 
Rabbinen die hohen Ideen von ihrem Volke, als dem 
allein vorgezogenen, Chriſtenverachtung, National 
vorurtheile und Lieblingsmeynungen noch in ihrer gan 
zen Stärke hervor, während dieſe von andern jüdiſchen 


Schriftſtellern nur unter dem, freilich oft ſehr durch⸗ 


ſichtigen Schleger der Humanität uns dargelegt wer⸗ 


ßen Mahlzeit geladen werden, bei welcher der ungeheure 
Ochſe verſpeißt wird, welcher täglich tauſend Berge abwei⸗ 
det. Sollten fie aber hieran nicht genug haben, ſo hat Gott 
für ſie zu dieſem Zweck zwei Fiſche, Leviathan, männlich 
en und weiblichen Geſchlechts geſchaffen und einen davon ein⸗ 
geſalzen, weil beide zu viele Nahrung erfodert hatten, in. 
dem der lebendige täglich einen Fiſch verſpeißt, der 3 Mei 
len lang iſt. Wenn etwa der Appetit noch nicht ganz damit 
geſtillt wäre, ſo vertröſtet ſie R. Elias Levita auf einen 
guten gebratenen Vogel zum Nachticche, der einſtmal ein 
Ey fallen ließ, das 300 Cederbüume niederſchlug und als ef, 
wie leicht zu erachten, durch ſo ſchweren Fall zerbrach, 
mit dem ausgefloſſenen Weiſſen und Dotter 60 Dörfer 
überſchwemmt hat. Ein anderer Nab bi ſah einen ahnlichen 
Vogel im Meere ſtehen, von dem er vernahm, es ſey von 
dem Oberfuß des Vogels bis zu deſſen unterſter Klaue ſo 
tief, daß vor 7 Jahren ein Beil daſelbſt ins Waſſer gefallen, N 
welches bis jetzt den Grund noch nicht habe erreichen können. 


(Der Kultus der Juden, S. 99: München 1815.) 


25 


den ) Aber gerade durch dieſe buchſtäbliche, ſtrenge 
Deutung ihres Gefetzes, verbunden mit der feierlichen 


) Hier nur einige Belege zu dieſer Wahrheit. Was die Idee 
der Nabbinen angeht: daß die Juden des vorgezoge— 
ne Volk ſeyen, ſo erklärt ſich der Talmud hierüber alſo 
wörtlich. „Fremde werden ſtehen und eure Heerde weiden, | 
Ausländer werden eure Ackerleute ſeyn; ihr aber, das er— 
wählte Volk, werdet die Frucht ihres Schweißes genießen 
und herrlich leben.“ Ferner: „es iſt eben fo viel, einem 

Juden einen Vackenſtreich verſetzen, als der göttlichen Mas 
jeſtät ſelbſt. Eine jüdiſche Seele allein iſt in den Augen 

Gottes lieber und werther, als die Seelen eines ganzen 

Volkes.“ In Beziehung auf ihre Vorurtheile gegen die 

Chriſten haben Schudt in feinen jüdiſchen Merkwürdig: 

keiten Thl. II Cap. XXI. und Eiſenmenger in ſe nem 

entdeckten Judenthum, Thl. 1 S. 600, ff. freilich etwas 
breit, viele, geſchichklich erwieſene Thatſachen mitgetheilt. 

Ich will darum hier, mit Ueberg ſehung jener, nur einige 

Aeußerungen der aufgeklärteſten Juden der neueſten Zeit 

anführen. „Wir können,“ fo rühmen ſich die jüdiſchen 

Hausväter in ihrem Sendſchreiben an Seller (Berlin 1799) 

„die Annalen der Menſchheit in der Hand, laut ſagen, daß 

das Chriſtenthum in jenen Zeiten (da der Talmud entſtand, 

alſs in der Epoche der urſprünglichen Reinheit chriſtlicher 

Religion, wie Herr Prof. Rühs bemerkt) noch tiefer 98% 

ſunken war, als die Religion der Juden. Das Judenthum 

iſt beſſer als das Chriſtenthum, weil es die Dogmen feiner 

Religion keiner läuternden Feuerprobe zu unterwerfen braucht. 

In Anſehung der Moralität ſtehen die Juden um keine Sproſ⸗ 

fe tiefer, als irgend ein anderes, noch fo gelehrtes, culti— 

virtes und polirtes Volk. Bei keinem Velke werden die 

Tugenden der Meuſchheit häufiger angetroffen; 

keins übt die wahre Mildthätigkeit in einem höherem Grade 

aus; nirgens iſt väterliche und kindliche Liebe, die Heilig 
keit der Ehe tiefer gegründet, nirgends find die Aufopferungen 
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Haltung, die fie durch ihre Entfernung von der Welt 
ſich aneignen, erringen fie ein Anſehen unter der Maſ⸗ 
fe des Volkes, durch das fie, ganz im theokratiſchen 
Geiſte des Moſe, unumſchraͤnkt daſſelbe beherrſchen. 

Und von dieſer Seite werden der Verſchmelzung der 
Totalität jener Nation mit chriſtlichen Staaten die 

groͤßte Schwierigkeiten entgegen ſtehen. Die Baſis 
ihrer auf Theokratie gegründeten. Nationalität iſt 
der unſerigen gerade entgegen geſetzt, Sie eignen ſich 
Gott allein zu, ihr Jehovah iſt ein ſtammendes Feu⸗ 
er, das alle Nichterwaͤhlte zu verzehren droht, ein 
furchtbarer ſtrenger Herrſcher, deſſen Gebote: du 
ſollſt oder du ſollſt nicht, bei der Uebertretung 
die Todesſtrafe nach ſich ziehen. Verlaͤugnung der 
Symbole und Grundzuͤge der Chriſtuslehre if Haupt» 
5 princip ihrer Religion, obgleich das Chriſtenthum 


zum Beſten Anderer gahlreicher und größer; bei keinem 
geſitteten Volke ſind die groben Verbrechen: Mord, Raub, 
Todſchlag und Landes verrätherei, die unnatür⸗ 
lichen Laſter (1 B. M. Cap. 382), dte verdorbenen 
Sitten ſeltener! “ Das ſprechendſte Beiſpiel aber, wie 
ſehr ſelbſt die aufgeklärteſten Juden noch an dem National⸗ 
vorurtheile feſthalten, als ſeyen fie das auserwählte Volk 
Gottes, findet ſich in dem Vorſchlage eines Ind ividums 
ihrer Nation, („Ein freundliches Wort an die Chriſten 
von einem Juden. Königsberg 1804. S. 56. ) die Chriſten 
möchten doch, da es nicht zu hoffen ſey, daß die Juden, die 
ſo feſt an ihrem Geſetz hingen, ihren Sabath verlegen wür⸗ 
den, lieberihre Sonntagsfever auf den Sam, 
ſtag, ihr Oſter feier auf das Paſſah, das Weih⸗ 

nachtsfeſt auf das Hamanns feſt verlegen und er 

fordere alle Regenten auf, zu dieſer herrlich en uud wohl; 
thätigen Vereinigung die Hand zu bieten. 
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ſelbſt in vielen Betandiheifen ein für ein milderes 
Zeitalter und gebildetere Menſchen berechneter, höher 
potenzierter und veredelter moſaiſcher Kultus iſt. Die 
Grundformen des Chriſtenthums waren wenigſtens 


aus ihm hergeleitet. Aber ſo wie der kultivirte Menſch 


hoͤher wie der rohe Naturmenſch ſteht, obgleich die 
Grundanlagen in beiden gleich waren, ſo ſteht das Chri— 


ſtenthum weit über dem moſaiſchen Kultus. Jede 
Periode der Welt, — darüber find die Weiſen einig 
— bat wie die Geſchichte der Menſchheit lehrt, ihre 


verſchiedene Bildungs mittel ‚fo wie bei dem Lebensal⸗ 
ter des einzelnen Menſchen. Zu jener Zeit, als das 
moſaiſche Geſetz gegeben ward, befanden ſich die Iſta— 
eliten auf der Stufe des Knabenalters, wo ſtrenge 


Geſetze, Ernſt und Strafe durchaus nothwendig waren. 
Als erwachſene Menſchen, denen freundfhaftliger 


Rath, Vertraulichkeit und Humanität zur Vollendung 


ihrer Bildung nothwendig ſind, behandelt dagegen 


das Chriſtenthum feine Verehrer. Die Lehre des 


Evangeliums hat in ihrer Ausbildung mit dem Zeit⸗ 


alter gleichen Schritt gehalten, iſt in ihren Formen, 
der Richtung des erſteren gemäß geläutert und da— 


durch veredelt worden; Reformatoren find aufgeſtan⸗ 
den und haben die Grundprincipien deſſelben von den 


Schlacken ſcholaſtiſcher Zufäge gereinigt — aber wo 


fand je ein ͤͤhnliches Fortſchreiteſ mit dem Zeitgeiſte 


in den Geſetzen und dem ganzen Charakter des moſai— 
ſchen Kultus ſtatt? | 


Privetanſichten einzelner ebrwuͤrdiger Glieder je 


ner Nation haben keine Beziehung auf das oͤffentli⸗ 


che Geſetz und geben dieſem keine Sanktion. Daher 
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iſt vor allen Dingen, wie unten genauer bemerkt 


wird, Veredlung der Bildungsart juͤdiſcher Religions- 
lehrer noͤthig, damit das unbrauchbare Schnoͤrkelwerk 
der Stiftshuͤtte den heiligen Altaͤren der Humani⸗ 
tät, wie fie das tigte Jahrhundert bedarf, Platz 
mache. Und ſo haͤtte ich denn — freilich nicht erſchoͤp⸗ 
fend, aber doch hinlänglich zur Erreichung meines 


Zwecks — den Charaſter des jüdiſchen Volkes, wie 


es gegenwärtig lebt und denkt, hier angedeutet. Die: 
ſer Skizze folgen die Reſultate. 


Bi eu ee 


Mit ſtrenger Wahrheit, ſtets durch Thatſachen er— 


wieſen, ohne Haß und Bitterkeit, wodurch immer 
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mehr verdorben, wie gebeſſert wird, iſt dieſe Charak- 7 


teriſtik, geſchoͤpft aus der Geſchichte jenes Volks, 


mit Beruüͤckſichtigung der polemiſchen Schriften feiner 


Freunde und Gegner dargelegt worden. Aus ihr geht zu⸗ 
erſt die Wahrheit hervor: nicht von Außen al⸗ 


lein (negativ, durch Beſchraͤnkung), ſondern 


hauptſächlüch von Innen heraus (positiv, 


durch Bildung) muß dieſes Volk und beſon⸗ 


ders die kommende Generation deffel: 
ben für Mit- und ae gebildet wer⸗ 
den. 4 N 


Dieſer lleberzeugung gemäß dringt ſich uns die 


Nothwendigkeit eines anderen Zuſtandes deſſelben auf. 


Wie aber kann und ſoll dieſer beffere 
Zuſtand von Seiten des Staates herbei 


geführt werden? Dies iſt die wichtige Frage, 
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zu deren Beantwortung bier aha Beiträge geliefert 
werden fallen. 

Bei dem Blick auf die Geſchichte des Mittelalters 
ſchaudert man, wenn man die Grauſamkeiten ver- 
nimmt, mit welcher die Juden ehemals gedrückt und 
verfolgt wurden. Deutſchland nicht allein, bei» 
nahe jeder europaͤiſche Staat, England, Spanien, 
Frankreich und andere Laͤnder haben in dieſer Hin: 
ſicht viel verſchuidet. Aber man darf nur auf die 
Quellen dieſer Verfolgungen zuruͤckgehen, um ihr Ent⸗ 
ſtehen in gegenſeitigem Fanatismus, ſcharfer Abgraͤn⸗ 
zung beider Theile, Nationalvorurtheilen “) von Sei⸗ 
ten der Juden und halbwahren, oft ganz falſchen Be⸗ 
zuͤchtigungen ““) von Seiten der Chriſten gegen juͤdi⸗ 


) Daß Härte gegen andere Religionsgenoſſen ehemals den 
Juden als Verdienſt erſchien, beweißt einer ihrer vorzüg— 
lichſten £ehrer, Moſes Maimonides in ſeinem Sep— 

her Wiſchpotim, oder dem Buche von den Rechten, wo er 

ſagt: Leute von anderer Religion foll man fleißig mahnen, 
denn es iſt ein verdienſtvolles Werk, dieſelben zu ſchinden 
und zu plagen, nach dem Befehl der Schrift: den Frem— 
den ſollſt du drängen. S. auch Eiſenmenger J. II. c. a. und 
T. IL. c. 15 und 16. 


Charakteriſtiſch iſt noch folgender Zug aus Salomon 
Maimons Leben J. 53. „Einſt hielt“, ſo erzählt er, „an dem 
ſchmutzigen Wirths hauſe, das mein Vater gepachtet hatte, eine 
polniſche Fürſtin an, umſtrahlt von allem Glanze des Reich— 
thums und der Schönheit. Ich war über dieſen entzückenden 
Anblick in Erſtaunen verlohren, als mir mein Vater plötz, 
lich in's Ohr raunte: nur ſtill, Sohn! in jenem Le 
ben wird die uns den Ofen heitzen!!“ 


1) Unter die falſchen Bezüchtig ungen der Chriſten aus dem 
Vittelalter gegen die Juden gehört u. a. die, daß die letz— 


= 
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ſche Religionsceremonien zu finden. Das einzige Mit⸗ 

[, dieſem gegenſeitigen Haß und feinen traurigen 
Folgen zu ſteuern, waͤre Annaͤherung und Tauſch der 
Ideen zwiſchen den Juden und ihren Mitwohnern, und 
kraͤftiges Einwirken von Seiten der Staatenhaͤupter 
auf die Kultur und Humanitaͤt der erſteren geweſen. 
Doch davon iſt im Mittelalter nichts und bis auf un⸗ 
ſere Zeiten nur wenig geſchehen. Man fa) in dem Ju- 
den nur den Religionsfeind, nicht aber den Menſchen 
und Bruder. 


Was kann und foll e RT 
wärtig für die Juden als Men⸗ 
ſchen geſchehen? “N 


m 


1) Der Staat muß für eine zweckmaͤßige, auf Naturell 
und Velksthuͤmlichkeit berechnete Erziehung der her⸗ 
anwachſenden juͤdiſchen Generation ſor gen. Hierzu hat 
er nicht nut das Rech tz es iſt für ihn heilige Pflicht, 
denen Menſchen, welche unter feinen Schutze geboh— 
ren werden und leben, die Richtung zu geben, mel: 
che feinem moraliſchen Intereſſe die zutraͤglichſte iſt. 
Es ſey demnach von jetzt an nicht mehr bloße Pri— 
vatſpekylation des Einzelnen oder der Gemeinden, 


teren ſich des Ehviſtenbſutes, beſonders von ſchuldloſen Kin, 
dern als Reinigungsmittel, namentlich, um ſich wohlrie— 
chend zu machen, bedienten. S. J. C. Wagenſeil, 
Widerlegung der Unwahrheit, daß die Juden zu ihrem Be— 
dürfnitz Chriſtenblut brauchen. S. 49. Eben fo, daß fie in 
einem Gebete: Olenu, Jeſum läſterten. Derſelbe vom jü 
diſchen Gebete Clenu, S. 154 Anderer unſinniger Mähr⸗ 
chen nicht zu gedeuken. | 8 


”» 
Gi 


Cobgleich in diefer Hinſickt die juͤdiſchen Normal, 
ſchulen und Erziehungsanſtalten zu Berlin, Deſſau, 
Frankfurt aM. u a. O. eine ehrenvolle Erwähnung 
verdienen) ſondern vorzügliche Angelegenheit des 
Staats, für die oͤffentliche Bildung der Juden zu 
forgen: Dazu trägt die Exrichtung einer Schul— 
kommiſſton, welche aus chriſtlichen und jüdifchen 
(praktiſchen) Gelehrten zuſammengeſetzt iſt, und ſich 
vor allem mit einem pſychologiſch berechneten Er— 
ziehungsplane beſchaͤftigt, der Vortrag einer philo— 
ſophiſchen Geſchichte des jüdifchen Volks, in wel⸗ 
cher die Nationalvorurtheile deſſelben gewuͤrdigt und 
widerlegt werden, einer kraͤftigen Volksmoral, wel- 
che die Lehre vom Eigenthum, Wucher, Betrug u. 
f. w. haupt achlich berüͤckſichtigt, u. dgl. mehr bei. 


Gymnaſtiſche Uebungen, Reiten, Fechten, 
Schwimmen, durch welches Alles, koͤrperliche Ab— 
haͤrtung erzielt und Furchtſamkeit befiege wird, 
muͤßten einen eigenen Zweig jener Bildungsanſtal⸗ 
ten nr 


2) Der Staat muß NEN u kraftige und aühalten⸗ 
de Maaßregeln ergreifen, daß die heranwachſende 
Generation dieſes Volkes allmaͤhlig vom Handel 
und hauptſaͤchlich der niedrigſten, ſitten verderblichen 

Gattung deſſelben, dem Troͤdel oder Schacher ent— 
wohnt werde. Leider! iſt es nur zu wahr, was die 
Gegner der Juden von ihnen behaupten, daß ſie in 

ihrem gegenwärtigen Zuſtande Wucherpflanzen ſey— 
en, welche die Staatskraͤfte ausſaugen, indem fie 


U 
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ſich ausbreiten“) Dagegen wäre es eben fo grau- 


ſam als einer geſunden Staatspolitik zuwider ide 


n 


nen dieſen einzigen Erwerbszweig, dieſen Lebens- 


quell ihrer phyſiſchen Eviſtenz ploͤtz lich und ge⸗ 
walt ſam zu entreißen. | 
Zwar ſtimmen beinahe alle Gegner dieſes Volkes, 


Grattenauer, Ruͤhs, der Verfaſſer von Deutſchlands 
Forderungen an den deutſchen Bund (Mainz bei F. 


Kupferberg. 1816), d. V. von der Broſchuͤre: „Was 


ſoll bei der neuen Verfaſſung aus den Juden werden?“ 
(Frankfurt am Main bei Jaͤger)u a. mit mehr oder 
weniger Modifikationen darinn uͤberein, daß bei der 
gegenwaͤrtigen neuen Ordnung der Dinge, Handel 
und Grundeigenthum ihnen zu verweigern ſeyen. Al⸗ 
lein ſolche Anſichten laſſen fich leichter auf der Schreib: 
ſtube theoretifch darthun, als praktiſch für den Mo⸗ 
ment in Wirklichkeit ſetzen. N 

Manche Räder der Staatksmaſchine würden bei die— 
ſem plötzlichen, un vorbereiteten Verbote ſtocken, denn 
es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Juden durch ihre 


enge Verbindung untereinander und ihre raſtloſe Be: 


triebſamkeit ſich gegenwärtig einen großen Einfluß auf 


„) S. Deutſchlands Forderungen an den deutſchen Bund. 


Derſelbe Verfaſſer fügt S. 40: „fie (die Juden) ſind durch 
aus keine Ackerwirthe, keine Handwerker, keine Schiffer: 


keine Arbeit, bei der phyſiſche Kräfte erfordert werden, wird 


von Juden gethan; und die Geſammtheit der deutſchen Zur 
den, die doch wohl in die Hunderttauſende geht, bringt nicht 
20 Scheffel Getraide hervor, keltert kein Fuder Wein, ver— 
fertigt kein Schock Leinwand, und thut alſo für den Um 
terhalt und zum Nutzen der Menſchen nichts.“ 
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den Wechfel: und Staatspapiereyhandel und durch den 

letzteren auf die Staaten ſelbſt verſchafft haben; ſo daß 
der Kurs beinahe ganz in ihrer Gewalt iſt. Dagegen 
ſind es gerade dieſe beiden Arten des Erwerbs, wel⸗ 
che am erſten beſchraͤnkt und mit der Zeit ihnen ganz 
entwunden werden muͤſſen, weil das Uebergewicht, 
welches fie hierdurch verhaͤltnißmaͤßig uͤber die Chriſten 
erhalten, zu bedeutend iſt. Was aber ſoll bei jenem 
plötzlich zn Verbot aus dem Heere der Schacherjuden 
werden, welche beinahe alle von zahlreichen Familien 
umgeben, dabei unbemittelt ſind und das mit Weib 
und Kindern am Abend verzehren, was fie den Tag 


uber verdienen. Ich kenne ſehr gut den furchtbaren 


Nachtheil dieſes Gewerbes fuͤr die Sittlichkeit der 
niedern Stande, und werde ihn noch unten berühren, 

Allein, plögliche Zerſtoͤhrung dieſes Erwerbzweiges 
würde augenblicklich Tauſende von Familien an den 
Bettelſtab bringen und die Raͤuberbanden bald rekra— 
tiren. Eben fo unbillig wäre es, ihnen den Beſttz al: 
les Grundeigenthums völlig zu verbieten; nur darf 
daſſelbe für fie kein Gegenſtand der Handelsſp kulatis⸗ 


nen werden und fie nicht mehr Land beſitzen, als fie 


mit ihren Familien ſelbſt bebauen koͤnnen, und nur 

unter der Bedingung: daß fie es ſelbſt bauen. 
Wie aber ſoll und kann der Staat die Juden vom 

Handel abziehen, ohne offenbar ungerecht gegen ſie 


zu handeln? So hoͤre ich ihre Vertheidiger fragen. 


Die Beantwortung Diefer Frage iſt nicht ſchwer. 
Man gehe, wie überall, wo man das Gute dauernd 


bewirken will, Stufenweiß zu Werke. Was den un 


terſten, zuvor beruͤhrten Stand der Juden angeht, fo 
J f 5 Mr u. 
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ſtelle man die Individuen deſſelben in Fabriken und 
Manufakturen, bei leichter Handarbeit (z. D in 
Baumwolle- und Seidenmanufakturen) an, wo ſie 
täglich das Dreifache verdienen, was ihnen gewoͤhn⸗ 
lich der Schacher aus wirft. Man bilde mittelſt ge 
wiſſer Zuſchuͤſſe aus den jüdifhen Gemeindefonds, 
Lehrinſtitute für kunftige Kuͤnſtler und Handwerker, 


in welchen geſchickte Meiſter und Geſellen Unterricht 


ertheilen, und zwar Anfangs nur in ſolchen Gewer⸗ 
ben, die mehr Induſtrie als Förperliche Anſtrengung 
erfordern; z. B. Mechaniker, Uhrmacher, Poſamen— 
tirer, Schneider, u. f. w. Was kann und wird hier 
nicht der gewandte jüdifche Geiſt leiften! Der Staat 
ſende hauptſaͤchlich die kraͤftigſten und geſundeſten Kna⸗ 


ben mit Beiſtimmung ihrer wohlhabenden, aufgeklaͤr 


ten Eltern und durch ſie unterſtuͤͤtzt, auf große 


Pachtguͤter und oͤkonomiſche Inſtitute, um ihnen hier 
durch Geſchmack am Landbau und der Viehzucht, dem 


urſprünglichen Wirkungskreiſe des juͤdiſchen Volkes 


beizubringen *) Fuͤr die hoͤheren, feiner erzogenen 
eee EN We 1 
*) Obgleich neuere Schriftfteller die Abneigung und Uifähige 
keit der Juden zum Feldbau und zu der Viehzucht durch Er— 
fahrung erweiſen und mit Beiſpielen von mißlungenen Ber; 
ſuchen belegen, die in Rußland und manchen Gegenden der 
Oeſterreichiſchen Monarchie angeſtellt wurden, um jenes 
Volk für beide Erwerbszweige zu verwenden, ſo iſt doch un— 
läugbar, daß daſſelbe ſich in und durch dieſe Lebensart ent— 
wickelte und gewiſſermaßen in ihr groß ward. S. Herders 
Ideen zur Geſchichte der Menſchheit, Thl. 3, S. 84: ff. wo 
der Vortreffliche u. a- ſagt: „In ihrem Lande waren die Ju— 
den einſt ein arbeitſames, fleißiges Volk, das wie die Japa— 
ner, ſeine nackten Berge durch künſtliche Terraſſen bis auf 
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Juden bleibt denn doch noch immer der Gelehrten⸗ 
und Handelsſtand uͤbrig. 


5) Der Staat muß für Veredlung ihres religisfen 


Kultus und Yauferung ihrer Religions- und Glau- 
bensanſichten uͤberhaupt ſorgen. Dieſes darf aber 
durchaus nicht unmittelbar geſchehen, denn eine fols 
che Handlungsweiſe waͤre hoͤchſt ungerecht, indem 
Gewiſſens- und Glaubensfreiheit nie gewaltſam 


beſchraͤnkt werden duͤrfen. Mittelbar geſchieht 


es ſchon durch die oben bemerkte Sorgfalt fuͤr eine 
beſſere Erziehung. Aber die Hände darf und fol 
der Staat dem Häuflein der wahrhaft aufgeklaͤrten 
Juden in dieſer Hinſicht bieten, damit beſonders 
bier, aus der Finſter nit Licht werde. 


den Gipfel zu bauen wußte, und in einem engen Bezirke, 


der an Fruchtbarkeit doch immer nicht das erſte Land der 
Welt war, eine unglaubliche Anzahl Menſchen nährte““ 

Daß aber in ſpäteren Zeiten die Lehrer der Juden, ih— 
nen ſelbſt Abneigung vor dem A 4erbau einflͤßten, beweißt 
der Talmud, wo es im Tractat Jevammoth, fol. 63. col. ı 
heißt: „Der Ackerbau iſt die ſchlechteſte Handthierung. Wer 
hundert Gulden im Handel hat, kann alle Tage Fleiſch 1% - 
ſen und Wein trinken; wer hundert Gulden im Ackerwerk 
liegen hat, muß Kraut und Kohl eſſen, muß dazu graben, 
viel wachen und ſich dazu Feinde machen. Auch weil wir 
niemals ein Thier oder einen Vogel geſehen haben, der ein Hand— 
werk gekonnt hätte, auch keinen Hirſch „der Feigen aufge— 
dürrt, noch einen Löwen, der eine Laſt auf ſeinem Rücken 
getragen hätte, auch keinen Fuchs der ein Krämer geweſen 
würe: ſie nähren ſich alle ohne Schne: zen, ungngeſe hen, 
daß ſie allein zum Dienſte der Menſchen erſchaffen ſeyen. 
Bir aber find erſchaffen, daß wir Gott dienen ſollen; iſt 
es nun nicht billig, daß wir uns ohne Schmerzen nähren?“ 


97 


Denn ‚ihre religoͤſe Verfaſſung iſt aufs innigſte mit 
ihrer potitiſchen verſchmolzen. (Theokratie Wel— 
ches Verdienſt um ſein Volk, ja! um die ganze 
Menſchheit würde ſich darum nicht Hr. S. Aſcher 
erwerben, wenn unter feiner Aegide bewirkt würde, 
was er S. 61 einer Germanomanie ſagt, daß 
„Vorkehrungen zu einem Ritus getroffen werden, 
der dem Zeitalter und der Bildung (2) der Juden 
angemeſſen it.“ Sehr wahr und ſcharfſinnig bes 
merkt er zwar gleich darauf, daß ein Kultus ohne 
entſprechende Dogmatik werthlos ſey; aber gerade 
darum, um Laͤuterung der juͤdiſchen Dogme, han⸗ 
delt es ſich ja! Folgereich kann auch bier begon⸗ 
nen werden, durch gute, in reines Deutſch über— 
tragene Religionsſchritten *), beſonders durch Aug: 
zuͤge aus den Weisheitslehren ihrer Rabbinen und 
was das Hauptſachlichſte iſt, dadurch, daß der 
Staat nur folbe Männer zu dem Amte eines Rabbinen 
zulaͤſſt, die ſich auf chriſtlichen Gymnaſien und Uni⸗ 
verfitäten gebildet haben. Denn von ihnen muß die 
Veredlung in dieſem Punkte ausgehen. Am we⸗ 


*) Unter den neueſten, in dieſem Fach von Juden bearbeiteten 
Schriften zeichnen ſich u. a. aus: „Die heilige Schrift nach 
dem maſoretiſchen Texte überſetzt von Mendelſohn u. a. Her— 
ausgegeben von Fränkel und Bock. Deſſau und Berlin, 
1815. Sodann eine ſorgfältig gewählte religibſe Liederſamm⸗ 
lung unter dem Titel: „Deutſches Geſangbuch für Isxaeli— 
ten u. ſ. w. Herausgegeben von J. Johlſon. Frankfurt a. 
M. 1815. bei Jäger.“ Lehrreiche Auszüge aus dem Talmud und 
den Rabbinen enthält die Schrift: „Fragmente aus dem Talmud 
und den Rabbinen. Herausgegeben von Jakob Weil. Frank- 
furt a. M. 1809.“ 
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nigſten aber bin ich mit den obengenannten Gegnern 
der Juden einverſtanden, daß man mit ihrem Ueber⸗ 
tritt zum Chriſtenthum, bedeutende Vortheile ver— 
binden, ihnen diefen zu ſehr erleichtern, ja! nach 
dem Vorſchlage dieſer Herrn, eigene Kommiſſionen 
niederſetzen ſoll, um jene Periode des Uebertritts 
zu beſchleunigen. Eine ſolche Begebenheit — wenn 
fie je allgemein oder theilweis erfolgen fol — iſt ei— 
ne Frucht der Zeit, und bedarf daher hoher Reife. 
Unreif und gewaltſam gebrochen, ſchadet fie, ſtatt 
zu nuͤtzen, wie die Geſchichte uns lehrt. Die ne 
differentiſten jenes Volkes werden aus Gewinn: 
ſucht den Uebertritt wagen, die Ceremonien des 
Chriſtenthums nachaͤffen und im Herzen 952 Juden 
bleiben. Wir erhalten dann Judenchriſten, wie fie 
Spanien, Holland und Portugall erzog; der Staat 


aber bekommt ſchlechte e und die Menſchheit 
verworfene Glieder. 


Dieſes wären nun einige der vorzuͤglichſten Ges 
genſtuͤnde, welche bei der Veredlung der Juden als 
Menſchen, Beruͤckſichtigung verdienen. Doch 
kann vielleicht noch ein Jahrhundert entfliehen, ehe 
dieſe Zwecke mit jenem Volk erreicht werden; zu- 
mal wenn nicht alle Regenten Europas von gleichem 
Geiſte beſeelt, auch gleiche energiſche Maaßregeln 
ergreifen. Demohngeachtet aber duͤrfen die Staa— 
ten nicht durcht die ſchiefe Stellung der Juden in 
denſelben ferner leiden, wie bisher. 
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Was kann und foll demnach gegen— 
wärtig geſchehen, um die Juden 
in politiſcher Hinſicht, für den 
Staat un ſchädlich z u machen? 


Ich erlaube mir hier nur einige Andeutungen und 
uͤberlaſſe die gründlichere Ausfuͤhrung den denkenden 
Köpfen unter unſern Staatsmaͤnnern. Es iſt Wahr: 
heit, daß die Juden keine Staatsbürger, ſondern nur 
Schuͤtzlinge in allen Staaten find, in welchen fie ge: 
gedultet werden. Staatsbürger iſt der, welcher, wie 
der Verf, von D. F. an d. d. B. ſehr deutlich ſagt, 
an allen Rechten und Wohlthaten, die der Staat ſei⸗ 
nen Unterthanen gewaͤhrt, unter der Bedingung An⸗ 
theil nimmt, alle Laſten und Pflichten, die jeden Ein⸗ 
zelnen von Staats wegen treffen, zu tragen und jede 
Arbeit und jeden Stand unter gewiſſen Umſtaͤnden zu 
ubernehmen, fo daß er davon ſich fuͤr immer und un⸗ 
ter allen Verhaͤltniſſen nicht ausſchließt. Aus dieſem 
Verhaͤltniſſe, verglichen mit der Stellung der Juden 
im Staate ergiebt ſich ſehr leicht, daß die Juden je— 
ne Bedingungen groͤßtentheils nicht erfüllen, indem 
fie nichts als Kaufleute find. | 

1) Dieſer Stand muß alfo, wie ich ſchon oben be: 

merkte, beſchraͤnkt werden. Dieſes geſchieht im 
Allgemeinen dadurch, daß man bei einer gewiſſen 
beſtimmten Zahl maͤnnlicher Köpfe in einem Staa⸗ 
te, den Handelsſtand ein Jahrzehend nach dem 
andern auf eine kleinere Zahl beſchraͤnkt, bis et— 
wa nach einem Jahrhundert das bleibende Mini- 
mum erreicht iſt. Dieſes Minimum wäre etwa 


— 


der zehnte Theil aller männlichen Köpfe, eine in 
Vergleichung mit den Chriſten überaus bedeuten⸗ 
de Zahl. Ein Beifpiel wird dieſes deutlicher zei— 
gen. Angenommen, in Berlin befinden ſich ae: 
genwaͤrtig 2000 männliche Juden, fo würde, in 
zehen Jahren die Zahl derer, welche ſich der Hand» 
lung widmen durften, auf 1700 beſchraͤnkt und 
fo gienge mit jedem Jahrzehend die Beſchraͤnkung 
um 300 Individuen weiter, bis das Minimum, 
die Zahl von 200 jüdifchen Handelsleuten erreicht 
wäre. Auch koͤnnte in arithmetifcher Progreſſion 
die Beſchraͤnkung in jedem Jahrzehend um Eine 
oder zweihundert ſteigen, beſonders beiden Scha— 
cherjuden, deren verderblicher Einfluß auf Untreue, 
Verſchwendung, Putzſucht und Unfietlichfeit der 
niedern, vorzüglich dienenden Stände überhaupt, 
überaus furchtbar iſt und darum ſchneller be: 
ſchraͤnkt werden muß. | 


2) Dürfte der Staat kuͤnftig feine ONE Für 


jedes Beduͤrfniß, es heiße, wie es wolle, nür aus 
der Zahl der Chriſten nehmen. Man exlaſſe es 
mir, hiervon den Grund anzugeben und biis 
cke zuruck auf die durch ſolche Lieferungen befrie⸗ 


Digten oder vielmehr nicht befriedigten Bedürfniſſe 


der Finanzen, der Heere, der Lazarethe! Ein den 
Juden verhafteter oberer Stand drückt, wie 
Herder fo wahr ſagt, durch alle Stände, Ein 
Ministerium, in welchem Juden walten, if ein 
unauszutrocknender Pontiniſcher Sumpf! 


5) Die Verleihung und Verwechslung des Geldes 


muß ihnen von Seiten des Staats binnen einem 


Jahrzehend entzogen und der Handel mit Wech⸗ 
ſeln und Staatspapieren nach 7 zerlauf dieſes Zeit⸗ 
raums wenigſtens zur Hälfte beſchroͤnkt werden. 


Auch hiervon liegen die Urſachen am Tage. Durch 


das Ausleihen des Geldes zu uͤbertriebenen Zin— 
fen an Verſchwender und ähnliche unſittliche Ins 
dividuen, wird die Inmoralitaͤt furchtbar gefür- 
dert, und nur Juden find es in der Regel, wel: 
che hier gegen unermeßlichen Wucher aushelfen. 

Die Geldverwechslung giebt ihnen Anlaß zu 
mannichfacher Verkaͤlfchung der Muͤnzen und 


Muͤnzſorten Ueber den Nachtheil, welchen der juͤdi⸗ 


ſche Wechſel⸗ und Staatspapieren - Handel mit 
ſich bringt, habe ich mich ſchon oben erklaͤrt. 


4) Es iſt ferner Pflicht des Staates, darauf zu 


ſehen, daß die Zahl der in manchen Pändern, z. 
B. Pohlen, Deutſchland, der Oeſterreichiſchen 
Monarchie, beſonders Böhmen u. f w. ohnedies 
ſchon unperhaͤltnißmaͤßig angewachſenen Juden, 
ſich nicht noch durch fremde Einwanderung ver⸗ 


mehre; woraus uͤberdies der große Schaden er— 


| wuͤchſe, daß die in einem Staat begonnene und 


für feine Verhaͤltniſſe berechnete Kultur der Ju— 
den, durch äußeren Zuwachs geſtoͤhrt und in ih⸗ 
rer Gradation gehemt wuͤrde. 


5) Endlich koͤnnen die Juden, fo lange fie noch kei⸗ 


ne Staatsbuͤrger find, auch keine Staatsaͤmter 
und ſolche Stellen, welche das oͤffentliche Ver— 
trauen fordern, begleiten. Eben ſo wenig kann 
ihnen die Vertheidigung des Staats, der ihnen 
als ſolcher fremd iſt, uͤbertragen werden. | 


> N 


| Dieſes wären erento und mit moͤglichſter Pri⸗ 
ciſſon eiſige Andeutungen zur Beantworkung der oben 
aufgeſtellten Frage. Sie ſind aus der Ueberzeugung 
es Verfeſſers, der durchaus leidenſchaftslos iſt, 
hervorgegangen. Nach eben dieſer Ueberzeugung gleicht 
jenes ſcharfſinnige, in ſeinen Anlagen ſo vorzügliche 

Volk, der Schilderung eines feines feinſten Rabbi⸗ 
nen Y) gemäß, einer alten, durch Yänge der Zeit 
verdorbenen Vildſaͤule, die gleichwohl von der Hand 
eines Meiſters herruͤhrt und der Aufbehaltung, der 
Reſtauration werth if, 


O, daß es dem Verfaſſer dieſer Blaͤtter gelaͤnge, 
durch dieſe hier niedergelegte Ideen auch an feinen 
Theil zu jener einſtigen Reſtauration beigetragen zu 
haben, dann ware er ſtolz auf das Bewußtſeyn, der 
Menſchheit genutzt zu haben und das hohe Ideal er⸗ 
reicht zu ſehen, von welchem Herder ) fo lieblich 
traͤumt, indem er ſagt: „Welche Mus ſſſcht wäre es, 
die Juden, ein ſo ſcharfſinniges Volt, der K W 
der Wiſſenſchaften, dem Wohle des Sto a⸗ 
tes, der. fie ſchͤͤtzt, und andern, der Me nſchheit 
allgemein nützlichen 3 wecken treu ergeben, 
in ihren Beſchaͤftigungen und in ihrer Denkart ſolhſt 
rein humaniſiret zu ſehen! Abgeleget die alten 
ſtolzen Rational-Vorurtheile; weggeworfen die Sit⸗ 


) Discorso circa lo stato degli Hebrei, e in päiricolar 
dimoranti in Venezia: Da Simone Lnzzatto. Rab- 
bino Hebreo. Venet: 1658, 4- i \ 

% S. Herders fämmtliche Werke, Thl. 10. S. 11). 
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ten, die für unſere Zeit und Verſaſſung, gelöst für 
unfer Klima nicht gehören , ar rbeiteten fie, nicht als 
Selaven an einem Coliſaͤum, wohl aber als Mitbe⸗ 
wohner gebildeter Volker am gröften und ſchoͤnſten 
Coliſaͤum, dem Bau der Wiſſenſchaften, der 
Geſammt⸗Cultur der Menſchheit. (“Nicht 
auf den nackten Bergen Palaſtina's, des engen, ver⸗ 
heerten Landes, allenth alben ſtiege da geiſtig ihr em⸗ 


pel aus feinen Trümmern empor; alle Nationen vers A 


ehrten mit ihnen, fie mit allen Nat ionen verehrten den 
Weltſchoͤpfer, indem fie fein Bil o, Vernunft und Weis⸗ 
heit, Großmuth und Wohlthaͤtigkeit im Menſchenge— 
ſchlechte ausbildeten und erhüben. Nicht durch Einraͤu⸗ 
mung neuer merkantiliſcher Vortheile fuͤhrt man ſie 
der Ebre und Sittlichkeit zu; fie heben ſich ſelbſt dahin 
durch rein menſchliche, w iſſen ſch aftliche 
und bürgerliche Verdienſte. Ihr Palaͤſtina 
iſt ſodann da, wo ſie leben und edel wirken, allenthalben. 


4 


0 Merkwürdig ir in dieſer Hinſſcht das vortheilhafteRespon- 

sum, welches der verdienstvolle Herr Kanzler Grolmann 
zu Gießen über das Rechte verhältniß der Juden, als Eins 
wohner zur freien Stadt Frankfurt fo eben aufgeſtellt hat. 
Ihn leitet darinn das Princip: die Erfüllung gleich⸗ 
er Pflichten muß gleiche Rechte erwerben. 
Wenn der majos erwieſen werden kann, dann iſt die con’ 
elusio allerdings richtig. 


PTT... ˙¹¹w . 5 RE 


j 


3 ere de 1 —— 22 


ee. 


Angemein iſt bei der Wiedergeburt der Staatsver⸗ 


haͤltniſſe der Wunſch rege geworden, die jüdifche Nas 


tion durch einen feſten Standpunkt, den man ihr uns 
ter den Staatenbewohnern anweißt, politiſch und ſitt⸗ 
lich zu erheben. Gegner und Apologeten dieſes Volkes 
haben jenen Wunſch ausgeſprochen und mebr oder 
minder brauchbare Mater alien zu dieſem Gebäude ge⸗ 
liefert Möchten dieſen Materialien, Nife von wenerer 
Ausdehnung, mit praktiſch philoſophiſchem Scharf⸗ 


ſinn entworfen, folgen und nach ihnen bald von den 


Weiſen der Erde fuͤr ſene Nation eine Verfaſſung be⸗ 
arbeitet und — vollendet werden, die dadurch wahr⸗ 
haft besluͤckend für dieſelbe wird, daß fie den Keim und 
die Mittel zur allmählichen Zerſtöd rung veralteter, fuͤr 
ein anderes Klima und einen verſchiedenen Bildungs⸗ 
grad berechneter Fermen ſo wie zur Annaherung 
der Individuen an den Geiſt des Chriſtenthums 
enthält. In Beziehung auf das letztere, wäre es wah⸗ 
res Verdienſt, eine hiſtoriſch religiöſe Parallele zwi⸗ 
ſchen dem Geiſte, den Formen, den Geſetzen und der 
ganzen Tendenz der jädifchen und chriſtlichen Religi⸗ 
on zu ziehen und durch die genaueſten Hinweiſungen 
und geſchichtliche Thatſachen den Stimmführern der juͤ— 
diſchen Nation, welche im Modeton verkuͤndigen: auf 


muͤſſe ein veredelter, rein geiſtiger Kultus erbant war: 


. die ſrengſte Unpartheilichkeit walten und die 


5 rechnete theokratiſche Verfaſſung gewürdigt, und erho⸗ 1 


dem 


Die Grundpfeiler der Meſafſchen Religion eznne und 


den, zu beweiſen: daß jenes mofaiſche Geſetz einer 
e Ruine gleicht, die alerdings für den Als‘ 
terthums or ſcher noch Intereſſe hat, auf welche aber 
einen modernen Tempel zu beten, der größte Unfinn 


wire. Noch iſt mir lein neueres Werk bekannt, wo⸗ 


rinn mit Geiſt und Sachkenntniß eine ſolche ver⸗ 
gleichende Darſtelung des udentzumes und derchriſt⸗ 
A Religion abgehandelt wäre, fo viele Materiali⸗ 

auch dazu vorhanden ſind. *) Vorzüglich müßte 


für den Orient, das damalige Zeitalter und den ihm 
verwandten Kultutzuſtand der Menſchheit, weiſe be⸗ 


ben werden. Nur dadurch, daß man den Feind kennt 
und feine Kraft nicht gering ſchaͤtzt, gelingt es uns, ihn 
zu beſtegen. Das Haupthinderniß der Annäherung aller 
Genoſſen des moſaiſchen Kultus an ung beſteht aber 


92 Mer ben älteren Schriften über dieſe Materie, einem A r⸗ 
nold, Devling, Funden, Pfefferkorn, Ehr i 
ſtiani, C. Schöttgen ( horae hebr. et tal mud.) Tho- 
mas Goodwin (Moses et Aaron), Martin Dief⸗ 
fenbach (weil. ev. Prediger zu Frankfurt a) S,. 
Hosmann, P J. Spener, Walch, Buxdorf, 
5 died ee, Wagenſeil, Spencer, 
Michaelis, der Kirchengeſchichte eines Walch, Mos 
heim, Schröckh, Henke, welche ich aus dem Gedächt⸗ 
niſſe und bei dem Blick auf meine Büche rſamn lung anfüh⸗ 
re, nenne ich unter den neueren, a außer den den weiter un 
ten bemerkten Klaffikern, nur die ſchon oben ange eführte 
Schrift: „Der Kultus der Juden. Geſchildert von Joſeph 
von Obernberg und Majer Bretzfeld. München, 1813.“ 


N 


. N 
gerade in diefem Geiſte der Theokratie, welcher in ihr 
ganzes Leben verflochten iſt. 


| Einige Andeutungen zu einem ſolchen, gewiß hoͤchſt 
an ehenden und aemeinnäsigen Unternehmen will ich 
hier in wenigen Worten niederlegen. 


7 


Darſtellung des mofaiſchen Kultus, 


1) Charakter und eie 
deſſelben, 


Um dieſe richtig dart hegen, muß eine genaus 
intime Geſchichte des Zuſtandes jenes Volkes zu 
der Zeit vorangehen, als Moſes die Geſetze diktirte 
und den Kultus einrichtete. Denn, nur aus dem da⸗ 
maligen Zuſtande der Ifraeliten, gus ihrem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu der übrigen Welt laͤßt ſich der Charakter ih, 
rer Religion richtig erklären, Der Grundzug dieſes 
Charakters iſt die Lehre von einem Nationalgotte, dem 
Gotte Abrahams, Iſaaks und Jakobs, der ein eifer⸗ 
ſuͤchtiges Weſen iſt, das alle Bögen neben ſich vers 
nichtet, nur an einem Orte und ohne Bild ver: 
ehrt ſeyn will; die, welche ihm dienen, ſeegnet 
und die, welche ihm nicht dienen, ſtraft. Die Leh⸗ 
re von allgemeiner Menſchenliebe ftedt bei der Mofais 
ſchen Religion im Schatten, aber Rache an den feind⸗ 
naß Voͤlkern wird als Pflicht geboten. 4 


Auf das Leben nach dem Tode wird wenig Nic 
ſicht genemmen; deſto mehr Gewicht wird auf die Leh⸗ 
re von der Gewalt Gottes und von der gewiſſen 
Erfuͤllung feiner Verheiſſungen und Drohungen gelegt. 


! * 
2 
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4 KA 
2) Hauptabſicht des Mofaifhen Kultus. 


Verehrung eines hoͤchſten Weſens war der Zweck 4 


deſſelben und darum wurde der Kultus aufs innigſte 
in das Syſtem ihres Staates verwebt. Der Koͤnig 
ing war Gott, das Land, fein Land, einen an: 
ern Gott verehren, Majeſtäts verbrechen, das mit dem 
Be beſtraft wurde. Die Prieſter und Leviten bilde- 
ten ſeinen Hof; die Propheten ſeine Vertrauten und 
Miniſter. Die Bundeslade war das Symbol feiner 
Gegenwart, vor ihr allein durfte gebetet und geopfert 
werden. (S. 3 Moſ. 17, 2 ff.) Durch dieſen ſtrengen 
Ceremonienprunk würden indeſſen die Iſraeliten ver⸗ 
anlaßt, nur auf das Aeuſſere Berth zu ſetzen, den 
Geiſt der Gottesverehrung, das Innere hingegen voͤl⸗ 
lig zu vernachlaͤſſigen. Daher der Stolz auf ihren Tem⸗ 
| pel, ihre Nationalvorzüge, daher die Verachtung und 
der Haß gegen andere Nationen. 
3) Un veränderlichkeit des Mofaiſchen 
Geſetzes. 8 | 
Aus wahl oder Veränderung der Geſetze war RN | 
ſchaͤrfeſte verboten 5 Moſ. 4, 2. u. 27, 26. 12, 32. 
4) Sin richtung und Berechnung deffel 
ben allein für die Nach kummeß, Sf 
raels. 


Dieſe Tendenz iſt fo ea ausgeſprochen, daß 
ſogar die Iſraeliten, obgleich ſie von Abraham, und die 
Edomiten, obgleich fie von fast abſtammten „davon 
ausgeſchloſſen waren. Es ſollte durchaus keine allge⸗ 
meine Religion ſeyn und werden, deshalb wurde Gott 
als der Schutzgott Iſraels angefeden: Wie konnten 


KB A 


4 


Voͤtker, die entfernt von Jaldſtina wohnten, bei der 
Stiftshutte opfern, oder jaͤhrlich auf die hohen Feſte 
nach Jeruſalem kommen? u. a. Gebraͤuche mehr. 


5) Der Moſaiſche Kultus trug ſchon in 
ſeinem Entſtehen den Keim des Unter⸗ 
ganges in fich. 


| Wen eee e einge 
barkeit der Iſraeliten und denke ſich die Population 
derſelben in arithmetiſcher Progreſſion, nach mehreren 
Jahrtauſenden! Wie hätte Dann das kleine Palaͤſtina, 
auf welches doch allein jener Kultus berechnet war, noch 
alle faſſen und ernähren koͤnnen. Die weitere Ausfuͤh⸗ 
rung, S. in Michaelis mof. Recht. Theil I. §. 19. ff. 
6) Die Propheten ſelbſt verkuͤndigen den 
Untergang des Moſaiſchen 5 ah 
die Art und Zeit deſſelben. 


Jerem. 3, 16. 17. Jeſ. 66. 1. ff. 11, 6—9. Mi⸗ 
cha 4, 1 — 4. Maleach. 1, 10 — 11. u. a. Die Moſai⸗ 
ſche Religion erreicht nach den Propheten ihr voͤlliges 
Ende gleich nach der Zeit des Meſſias, nach einer ge⸗ 
ſchehenen Bekehrung der Heiden und in der Zerſtoͤh⸗ 
rung Jeruſalems und des zweiten Tempels. Daniel 9, 
26. 27. u. a. 


D Der Mo ſaiſche Kultus hat dem nach 
wirklich aufgehoͤrt. 


Reine Gottes⸗Erkenntniß und Verehrung iſt nicht 
mehr allein im Beſitze der Iſraeliten, ſondern veredel⸗ 
ter ſelbſt, in dem Beſitze der meiſten anderen Voͤlker. 


Nach den Weiſſagungen ſollte, wie oben bemerkt iff, 
mit der Zerſtoͤhrung des zweiten Tempels ſowohl die 
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* g * 1 politiſche als auch die cerentonfelle Einpichtung! des 5. Moſe ihr bl, 
"7 liges Ende erreichen. Jetzt aber ft. Jeruſaſem längſß zerſtöhrt und 
* | mit dem gänzlichen Ruin des Seinpels haben Schlachtopfer, 


BR. open, Paſſah und Verſöhnungsfeſt aufar hört. Die in den 

; WMeiſſagungen beſtimmte Zeit iſt alſo nicht allein vorbei, fondern. : 
1 | 76 iſt auch gar nicht mehr möglich, das Cer n geſeß auszu⸗ 
. | üben. Alles was im Geſetz zur Beruhigung der Gewiſſen vers 
5 ordnet war, fällt jetzt hinweg. 


— 


RR Auch iſt bon der Theokratie durchaus keine Syn mehr unter 

. ihnen; denn in welchem Verſtande ließe ſich jetzt noch ſagen: Gott 

a | fen d ie baue Armels oder die Juden ſeyen das Heling 
volk Gottes, da fie in aller Welt zerſtreut ſind? 


* 


— / “, 


Was endlich die Darſtelfung des Geiges der hrintichen Keli— 

gien, als allgemeiner Religion der Wenſchheit ars 
8 | geht, fo fehlt es zu der ſelben nicht an vorhandenem reichen li te, 
0 = kxäriſchen Stoff. Ich begiiitge- mich indeſſen, hier nur auf einige 
klaſſiſche Schriften in dieſer Beziehung aufmerkſam zu machen: 


1) i in bein phiſoſophiſcher Hinſicht, auf Kants Neligion ju 
nerhalb der Gränzen der bloßen V Ver anf *) ® 
j 2) in praftitcher ; wahrhaft criſilicher Beziehung, auf 
Tellers Religion der Vollkommenen und Reinhart 
Plan Jeſu, ſo wie auf Krummacher über den Geiſt 
und die Form der evangeliſchen n Geſcht chte. 


eee . 
‚ 2 S. beſonders S. 144 u. ff. Von dem. * des guten princtos über 
das Bßſe. a 6 m nt 8 1 2 2 


AR | Schlußerklärung des Verfaſſers. 
> \ | Um allen Anfragen von Gelehrten, vorzüglich auch von meh— 
1 | reren ſchä itzbaren Mitgliedern des Moſaiſchen Kultus an 1 

55 \ begegnen y fo erkläre ich hiermit, daß ich! durchaus weder 
77 eine von denen bisher anonym erſchienenen volitiſchen Flu 
u a ten für oder gegen d die Inden verfaßt, oder nur den ger 
19 Anthell an der Her ausgabe derſelben habe. Auch we 
a | nie über dieſen Gegenſtand künftig ohne Angabe meines % 
1 145 ſchreiben. Dieſer Grundſatz hat mich be ſtimmt, der zweit 
5 lage vorſtehender e denſelben wanne 


* * 1 
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